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BBC Music Magazine September 2019  (Michael Church - 01.09.2019)

Sometimes a personal voice can be hard to describe. The music is very familiar, yet somehow this Italian

pianist manages to make it all seem as though created on the spur of the moment – every phrase feels like

part of an ongoing soliloquy. Andrea Lucchesini has an unusual pedigree among Schubertians. He has

been a noted modernist: as a close collaborator with Luciano Berio he premiered that composer's

challenging final work for piano.

He approaches Schubert via Beethoven, and describes himself as a fellow-Wanderer. Studying late

Schubert, he says, requires the capacity to 'follow the Wanderer on his path, to take a plunge into his

emotional labyrinth', and to achieve 'complete immersion' in his work. He particularly stresses the

importance of the 'accompanying' parts: for Schubert, he says, these were never secondary, their purpose

being to intensify the drama, 'or create elegiac counterparts'.

Classical restraint marks the opening of D537, with a sound so dry that it almost suggests the intimacy of a

fortepiano. In theAndantino – locus classicus for those who argue that Schubert had a nervous breakdown

– the emotions are fastidiously controlled with a rocksteady pulse; the Scherzo has lovely delicacy, and the

Rondo moves from tenderness to passion and back to tenderness again, its hesitant closing bars

exquisitely encompassing the conflicting emotions of the piece. Lucchesini celebrates the enigmatic nature

of the Allegretto D915, while D537 is full of fleeting delights: the trio-style middle section of the Allegretto

quasi andantino is daintily prancing, with the main theme making its reprise in a sudden burst of beauty.
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Der neue Merker 28.06.2019   (Alexander Walther - 28.06.2019)

Franz Schuberts Klavierwerk mit Andrea Lucchesini bei audite eingespielt

Die Nähe Beethovens bleibt spürbar

Franz Schuberts Klavierwerk mit Andrea Lucchesini bei audite eingespielt

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Deutschlandfunk 25. Juni 2019, "Musikszene"  (Michael Struck-Schloen - 25.06.2019)

Toskanische Klarheit

Der Pianist Andrea Lucchesini

Als Andrea Lucchesini 1983, mit 18 Jahren, seinen ersten Wettbewerb gewann, gab es noch so etwas wie

eine italienische Klavierschule. Ihre Helden waren Arturo Benedetti Michelangeli, Maurizio Pollini ‒ und

Maria Tipo, von der Lucchesini Jahre lang unterrichtet wurde. Der gebürtige Toskaner war ihr „Produkt“, in

technischer und musikalischer Hinsicht. Aber er entwickelte bald seinen eigenen Kopf, verzichtete auf eine

Karriere als Virtuose, die ihm die Plattenfirmen nahelegten, und suchte Alternativen. Zeitgenössische

Komponisten wie Luciano Berio interessierten ihn mehr als Liszt, Lucchesini spielte Kammermusik,

unterrichtete, entwickelte seinen glasklaren, aber emotionalen Stil. Am Beginn des Jahrtausends versenkte

er sich in den Kosmos Beethoven und nahm die 32 Klaviersonaten auf; jetzt hat er sich genauso intensiv

und reflektiert mit dem Spätwerk von Franz Schubert auseinandergesetzt.

„Schubert ist in allem, was er tut, der ewige Fremde: ständig auf der Suche, immer auf Wanderschaft, ein

Mensch auf der Suche nach sich selbst, nach einer Welt, die er doch nie finden wird. Für mich erzählt

davon seine Musik: von der Suche nach einer besseren Welt.“

Wanderschaft und ständige Suche ‒ womöglich nach einer „besseren Welt“: damit können sich viele

Künstler identifizieren, die ihren Weg nicht als eine vorgezeichnete Linie verstehen, sondern als

Möglichkeit, die Kunst und die eigene Existenz zu umkreisen, in ihrer ganzen Fülle zu erfahren. Andrea

Lucchesini gehört zu den Suchenden unter den Pianisten der Gegenwart. Und er ist, über Irrwege und

Phasen der Reifung, mit 54 Jahren bei Franz Schubert angekommen ‒ einem Komponisten, in dem er sich

wiederfindet, in vielfacher Hinsicht.

„Schubert passt in keine Schublade. Während Beethoven seiner Sache immer sicher war ‒ nach dem

Motto: „Es muss sein!“ ‒, ist Schubert immer auf der Flucht. Bei ihm gibt es keine Sicherheiten. Er schreibt

nur für sich selbst, im Wissen, dass die meisten seiner Werke weder veröffentlicht noch gespielt werden.

Der wesentliche Unterschied zu Beethoven und zu vielen anderen ist, dass Schubert in seiner Musik keine

Ideen ausdrücken will, sondern alle Regungen in seinem Inneren.

Und ganz plötzlich ist es, als wolle er rebellieren gegen dieses innere Gefühl der Niedergeschlagenheit und

der Trauer. Da ist dann wieder dieser Wunsch nach einer besseren Welt. Und wir wissen aus seiner

Biografie, dass es bei ihm Augenblicke großer Begeisterung und schwerer Depression gab. In seiner Musik

findet man das andauernd.

Man muss sagen, dass es heute die nationalen Klavierschulen nicht mehr gibt. Als ich etwa 20 Jahre alt

war, also in den achtziger Jahren, konnte man bei Wettbewerben sofort die russische Schule erkennen,

genauso die amerikanische, die deutsche oder französische Art zu spielen. Heute, in unserer globalisierten
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Welt, kann jeder überall bei unterschiedlichen Lehrern studieren. Nehmen Sie die Pianisten aus China,

Korea oder Japan, die in England, Deutschland oder Österreich studieren ‒ man kann einfach nicht mehr

erkennen, welcher Pianist zu welcher Schule gehört.

Die italienische Schule war vor allem russisch beeinflusst. Am Beginn des 20. Jahrhunderts waren die

Klavierlehrer hier russisch geprägt, vor allem durch die Schule von Anton Rubinstein. Einer seiner Schüler

hat sich in Neapel niedergelassen und hier eine italienische Schule gegründet mit deutlich russischem

Einfluss: Der Schwerpunkt lag auf Klangschönheit oder auf der Gesanglichkeit des Anschlags. Aus dieser

neapolitanisch-russischen Art zu spielen ging dann die Schule von Maria Tipo hervor.“

Andrea Lucchesini spielt die Sonate A-Dur von Domenico Scarlatti, K 342. In seiner Aufnahme für das

Label Audite hat Lucchesini sechs Scarlatti-Sonaten mit den Sechs Encores des 2003 verstorbenen

Luciano Berio verzahnt ‒ ein Dialog zwischen Alt und Neu, der wunderbar funktioniert, weil der Pianist

beide Komponisten mit seinem brillant perlenden Anschlag und seinem Sinn fürs Erzählerische verbindet.

Beide Qualitäten verdankt er letztlich seiner verehrten Lehrerin Maria Tipo. Mit sechs Jahren kam er in ihre

Florentiner Klasse und blieb insgesamt zwölf Jahre. Noch heute ist er stolz darauf, ihr „Originalprodukt“ zu

sein.

„Maria Tipo war nicht nur eine große Pianistin ‒ sie hatte auch eine grandiose Begabung und eine

unglaubliche Leidenschaft fürs Unterrichten. Manchmal hat sie ihren Schülern mehr Zeit gewidmet als ihren

eigenen Konzertvorbereitungen. Diese Hingabe ist für mich heute ein Ansporn für meine eigene

Lehrtätigkeit ‒ ich will etwas von dem an die Jugend zurückgeben, was ich selbst von Maria Tipo

bekommen habe.

Das Prinzip ihres Unterrichts war die Verbindung von höchster technischer Perfektion und größter

Entspannung, wobei immer der schöne Klang im Vordergrund stand. Das alles ist der Grund, warum sie so

viele fantastische Schüler hatte, unter denen keiner dem anderen gleicht. Wir sind alle grundverschieden,

denn sie hat uns zwar die Grundregeln des Klavierspiels beigebracht, dabei aber jedem und jeder von uns

die eigene Entwicklung und Persönlichkeit belassen.“

Mit der Sonate h-Moll von Franz Liszt wagte sich Andrea Lucchesini 1983 beim Dino-Ciani-Wettbewerb in

Mailand vor die internationale Jury: ein 18-jähriger, schüchterner Jüngling mit Lockenkopf, der zwar damals

schon Schubert im Gepäck hatte, sich aber vor allem mit Liszt, Bartók und Tschaikowsky den ersten Preis

erspielte. Das Plattenlabel EMI witterte in Lucchesini den neuen italienischen Jungstar und produzierte mit

ihm in schneller Folge die Schlachtrösser des Virtuosen-Repertoires: Liszt, Chopin, schließlich auch die

Hammerklavier-Sonate von Beethoven. 1988 kam die fünfte Platte heraus, dann verschwand Lucchesini

wieder vom Markt ‒ für ihn war das Virtuosendasein ein Holzweg.

„Als junger Mensch war ich extrem schüchtern und überhaupt kein extrovertierter Typ mit zirzensischen

Ambitionen, das war ich überhaupt nicht. Aber die Plattenfirma hat mir dieses Etikett des Virtuosen

aufgedrückt, was auch ein Anreiz für die Konzertveranstalter. Plötzlich musste ich lange Tourneen machen

mit den Konzerten von Tschaikowsky und Liszt. Ich konnte das spielen, aber irgendwann dämmerte es mir,

dass ich eine ganz andere Art von Künstler war, weniger instinktiv und eher rational. Danach bin ich wie

viele andere in eine Art Wachstumskrise gekommen ‒ also in diesen Zustand, in dem sich nach dem eher

unbewussten Zugang zur Musik in der Jugend ein klareres Bewusstsein, die Reflexion meldet. Wenn man

jung ist, ist alles ganz einfach. Plötzlich aber musste ich jetzt über jede Note nachdenken, alles neu

studieren. Und dabei war mir die Kammermusik sehr hilfreich. Musik mit anderen zu machen, war

ungeheuer wichtig und bereichernd. Auch meine Technik hat davon profitiert: Wenn man mit Streichern

zusammenspielt, bekommt man ein ganz anderes Gefühl für den Klavierklang, man stellt sich auf den

gesanglichen Ton der Streicher ein, entfernt sich vom perkussiven Klavierton und bekommt ‒ bei aller

Akkuratesse ‒ am Ende einen weicheren Klang.“

Andrea Lucchesini und das Quartetto di Cremona spielen das Finale von Camille Saint-Saëns‘ frühem

Klavierquintett op. 14 ‒ ein romantisch schwelgendes Werk, in dem sich der Pianist tatsächlich erstaunlich

auf den Atem und die Klanglichkeit der Streicher einlässt.

Lucchesini wurde 1965 in der Provinz Pistoia in der Toskana geboren, einer Kulturlandschaft, die er zeit

seines Lebens nur für Konzertreisen verlassen hat. Einige Jahre wirkte er in der Leitung der Musikschule
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von Fiesole in den florentinischen Hügeln; heute unterrichtet er in Rom, gestaltet aber noch das Programm

des Kammermusikfestivals in Florenz. Und dass ihm der Dialekt seiner Stadt geläufig ist, merkt man, wenn

er hin und wieder die harten K-Laute aspiriert ‒ oder „auffrisst“, wie man das in Florenz nennt.

Noch immer hat Lucchesini seinen Lockenschopf, der mittlerweile etwas ergraut ist; und noch immer wirkt

er etwas schüchtern, wenn er eine Cafeteria sucht, um sich bei einem Espresso über Schubert oder

Beethoven auszutauschen, dessen 32 Klaviersonaten er am Beginn des Jahrtausends eingespielt hat. Vor

der Beschäftigung mit Beethoven allerdings lag die Begegnung mit einem Komponisten, der Lucchesinis

Denken über Musik umgekrempelt hat.

„Enorm wichtig war für mich die Begegnung mit Luciano Berio. Er hat mir die Tür zur zeitgenössischen

Musik geöffnet ‒ zu einer Welt, die ich damals kaum kannte.

Nach meiner Meinung war Berio einer der größten Komponisten. In Italien gehörte er außerdem zu den

wenigen, deren Stimme in der Musikpolitik etwas galt. Wenn Berio sich zu etwas äußerte, haben alle

zugehört, sogar die Politiker. Er wollte, dass sich etwas änderte im defizitären italienischen Musikleben,

dass die Ausbildungsstätten besser funktionieren. Und er setzte sich für die Wertschätzung

zeitgenössische Komponisten und die Aufführung ihrer Werke ein.

Außerdem ist er vehement gegen das „Spezialistentum in der neuen Musik“ angegangen, wie er es nannte.

Ihm war wichtig, dass sich die großen Interpreten von Beethoven, Mozart und Chopin der zeitgenössischen

Musik widmeten, denn für ihn gab es im musikalischen Zugang keinen Unterschied.“

Im Jahr 2001, zwei Jahre vor Berios Tod, hat Lucchesini seine Klaviersonate in Zürich uraufgeführt ‒ ein

Werk, bei dem Komponist und Interpret eng zusammengearbeitet haben.

„Er hatte großen Respekt vor der geschichtlichen Tradition des Instruments. Für mich war das eine große

Lehre, denn aus diesem Respekt heraus hat er die Spielweise der Instrumente nicht grundlegend

verändert, sondern sie so belassen, wie sie war. Er hatte kein Interesse an ungewöhnlichen Effekten,

sondern ging von dem aus, was von den Cembalisten bis hin zu den Meistern des 20. Jahrhunderts

geschrieben worden war. Seine Stücke sind höchst virtuos und schwer ‒ aber nichts ist unspielbar. Denn er

hat sich während der Komposition mit den Interpreten ausgetauscht, um mit ihnen zusammen

herauszufinden, was möglich war und was nicht.“

Über Luciano Berio und die Kammermusik hat sich Andrea Lucchesini auch einen Komponisten neu

erschlossen, der schon im Unterricht bei Maria Tipo eine wichtige Rolle spielte: Ludwig van Beethoven.

Fast die gesamte Kammermusik mit Klavier hat Lucchesini zusammen mit dem Cellisten Mario Brunello

und anderen gespielt; dann wagte er sich an die 32 Klaviersonaten, die er im Konzert mitschneiden ließ

und 2004 als CD-Box veröffentlicht hat.

„Mit Beethoven habe ich unglaublich viel erfahren über die Entwicklung und das Innenleben des

Instruments. Das ist, als würde einen Beethoven an die Hand nehmen und einem all die Wunder zeigen,

die das Klavier umschließt. Man findet Beethovens grandiosen Zugriff, den „Beethovenschen Code“ in allen

Sonaten, von der ersten bis zur letzten. Aber der Gebrauch des Instruments hat sich doch sehr verändert.

In der frühen Periode knüpfte er eher an Haydn, Mozart oder Carl Philipp Emanuel Bach an: Das ist alles

sehr technisch gedacht, er komponierte so zu sagen Schwarzweiß für Tasten.“

Dann folgt in der mittleren Phase der spektakuläre Beethoven, der seine Musik mit großer Virtuosität

inszeniert, wenn man an die Waldstein-Sonate oder die „Appassionata“ denkt. Interessant ist, dass er sich

dann in der Spätzeit immer mehr der Tongebung und der Kantabilität der Streichinstrumente annähert. Man

findet das in den letzten Sonaten op. 109-111, vor allem in op. 110.

Andrea Lucchesini, der in den 1990er Jahren sein Klavierspiel grundlegend überdacht und ausgeschliffen

hat, konnte von allen Phasen Beethovens profitieren: Seine Anschlagstechnik ist glasklar, wobei jeder Ton

Gewicht und Klangschönheit besitzt; er beherrscht den virtuosen Zugriff, der den modernen Flügel ausreizt,

ohne ihn zu sprengen. Lucchesinis wahre Fähigkeit aber ist die Gesanglichkeit der Phrasen und ein

Klangzauber, bei dem das Instrument plötzlich zu leuchten beginnt. Und musste er damit nicht automatisch

bei Schubert ankommen?

Mit den Impromptus hat Lucchesini vor gut zehn Jahren seine Schubert-Erkundungen begonnen; danach

folgte eine gewagte Verknüpfung der Moments musicaux mit dem 2009 entstandenen Zyklus Idyll und
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Abgrund von Jörg Widmann, der sich mit Schubert kompositorisch auseinandersetzt. Jetzt hat Lucchesini

beim Detmolder Label Audite die Aufnahme der späten Schubert-Sonaten begonnen ‒ und ist dabei tief in

die Poesie und Kompositionsweise eingedrungen.

„Es gibt die Theorie, dass das Quecksilber, das Schubert gegen seine Syphilis einnehmen musste, bei ihm

Halluzinationen ausgelöst hat. Ich denke da zum Beispiel an den Mittelteil im zweiten Satz der

A-Dur-Sonate, Deutsch-Verzeichnis 959. Diese musikalischen Fragmente und Splitter, die er da

komponiert, sind eigentlich unerklärlich ‒ das ist, als würde die ganze Natur aufbegehren. So etwas gibt es

in den übrigen Sonatensätzen nicht, das ist völlig außergewöhnlich.

Sicher gehört auch das Dämonische, Bedrohliche zu den späten Sonaten. Aber hart am Abgrund winkt bei

Schubert immer auch das Rettende, die Erlösung.

„Nehmen wir den letzten Satz der A-Dur-Sonate. Auch hier wiederholt er ständig die gleiche Figur ‒ aber

dann genügt ihm eine minimale Veränderung, um uns ganz woanders hinzuführen. Das ist ein besonderer

Augenblick, den ich gern als „Erhebung“ bezeichne.

Ich nenne ganz bewusst „Erhebung“ ‒ so etwas gibt es bei Beethoven nur selten, aber bei Schubert

andauernd, auch in den kleineren Stücken. Mir kommt es dann vor, als würde Schubert den Himmel

berühren, als würde er bald im Paradies sein. Erst befinden wir uns auf dem Boden, doch plötzlich öffnet

sich ein Spalt, durch den der Himmel sichtbar wird. Und so etwas gibt es tatsächlich nur bei Schubert,

vielleicht noch bei Gustav Mahler.

Man hat Schubert oft seine Längen vorgeworfen ‒ ich halte das für einen fatalen Fehler. Denn der Grund

für diese gewaltigen Dimensionen bei Schubert und dafür, dass die Motive sich immer im Kreis drehen, ist,

dass er die Welt seiner Musik erst dann verlassen will, wenn er den überzeugenden Weg gefunden hat.

Ich denke zum Beispiel an die Pausen ‒ sie sind ungeheuer wichtig. Statt eine Modulation vorzubereiten,

macht er eine Pause, eine überraschende Unterbrechung. Im Finale der A-Dur-Sonate kommt das Thema

plötzlich zum Stillstand. Dann verändert er die Tonlage, geht nach a-Moll statt A-Dur ‒ dann eine erneute

Unterbrechung und er ist in F-Dur: So könnte es auch gehen ‒ aber vielleicht doch nicht … Nachdem er so

mehrere Möglichkeiten ausprobiert hat, kehrt er zur Grundtonart zurück. Das wirkt dann wie ein Seufzer der

Erleichterung, dass er am Ende seinen Weg doch noch gefunden hat.“

Das war: Toskanische Klarheit ‒ der Pianist Andrea Lucchesini. Eine „Musikszene“ von Michael

Struck-Schloen.

Fanfare April 2020  ( - 01.04.2020)

On only two previous occasions have I had the opportunity to review an album by pianist Andrea

Lucchesini, and on one of them, which included a performance of Saint-Saëns’s early Piano Quintet in A

Minor, Lucchesini was just one of five players in a chamber ensemble rather than a soloist. That album,

nonetheless, received an urgent recommendation from me in 40:5, and made it onto my 2017 Want List.

The past being prologue, as Shakespeare tells us, my first encounter with Lucchesini was on his album of

Schubert’s Impromptus in 35:6, a recording I very much enjoyed, and would have given an even more

enthusiastic endorsement to than I did if not for the glut of competing versions vying for an ever-shrinking

market. And here, some seven and half years later, we have Lucchesini once again in a new album of

works by Schubert, this one titled Late Piano Works, which contains the composer’s penultimate sonata,

the A Major, D 959, and contrarily the Sonata in A Minor, D 537, which dates from 1817 and isn’t “late” at

all.

One might argue, I suppose, that for a composer who lived to be only 31, it’s not too much of a stretch to

Seite 5 / 12

http://www.fanfaremag.com/


»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

label even works he wrote in 1817 at the age of 20 as “late.” It could also be argued, however, and probably

should be, that assigning cardinal numbers to Schubert’s sonatas, as Lucchesini does, is a practice that

long ago fell out of favor among pianists who have surveyed the composer’s oeuvre in the genre. That is

true of Alfred Brendel, Radu Lupu, Andràs Schiff, Maurizio Pollini, Paul Lewis, and others, including Barry

Douglas in his recent and still ongoing cycle. All of them identify the sonatas only by their keys and Deutsch

numbers, as now do almost all Schubert catalogers, curators, and music historians.

While I imagine that the last three sonatas will always be thought of as Nos. 19, 20, and 21, just as the

“Unfinished” Symphony continues to be programmed on record and in concert as No. 8, despite the

tantrums of the academics to demote it No. 7, there is good reason not to assign sequential numbers to the

sonatas because it turns out that, according to the Neue Schubert-Ausgabe, Series VII/2, volume 1–3,

there are only 19 complete sonatas, while according to IMSLP and the Wiener Urtext Edition, there are 21,

and ... wait for it ... according to the Franz SCHUBERT: Catalogo delle composizioni at flaminioonline.it and

the Franz Schubert Catalogue: 610—Oeuvres pour piano at musiqueorguequebec.ca, there are 23. Debate

among authorities arises mainly from whether to include in the count, especially among Schubert’s early

sonata efforts, quite a few movements, either whole or fragmentary, that represent beginnings abandoned.

That confusion is evident on this very release, for what is identified here as the Piano Sonata No. 20 in A

Major, D 959, is identified as the Sonata No. 22 in the above-cited two Franz Schubert catalogs; as No. 14

in Franz Schubert’s Werke: Kritisch durchgesehene Gesammtausgabe—Serie 10: Sonaten für Pianoforte

(Leipzig: Breitkopf & Härtel (1888)); and as No. 18 in the above-noted Neue Schubert-Ausgabe.

Bewilderment runs amok when it comes to the Sonata in A Minor, D 537, identified on the present disc as

the Sonata No. 4. According to Wikipedia’s detailed and annotated list of Schubert’s complete works for

solo piano, No. 4 is assigned to a one-movement fragment in E Minor, with its former D number, 994, most

recently reassigned the D number, 769A. The three-movement A-Minor Sonata, D 537, performed on the

recording by Lucchesini, appears in the list as the Sonata No. 5. So, the best advice is to ignore the

cardinal numbers that Lucchesini and Audite provide, and just go by the Deutsch numbers, which everyone

seems to agree on.

Not mentioned at the top is that this release is labeled Volume 1 of Schubert’s “Late Piano Works,” so we

know it’s not a one-off. What remains to be seen is what in Schubert’s solo piano output constitutes “late”

according to Lucchesini, since, as noted above, this first installment already includes the A-Minor Sonata

from 1817, which, as most years for Schubert, is filled with songs. But the two Overtures in the Italian Style,

D 591 and D 592; the “Grand Duo” Violin Sonata, D 574; and seven other piano sonatas date from the

same year, as does the beginning of work on the so-called “Little” C-Major Symphony (No. 6), D 589. The

line between “early,” “middle,” and “late” is not as clearly drawn in Schubert’s output as it is in Beethoven’s.

I find myself most impressed, not to mention, deeply moved, by Andrea Lucchesini’s playing on this disc.

The A-Major Sonata, D 959, affects me on an even deeper emotional level—or at least a different

one—than the great B♭-Major Sonata, D 960, that follows it. I hear the B♭ Sonata as music of exalted,

sublime munificence. Its spirit escapes gravity and rises heavenward.

The A-Major Sonata, in its first movement, is moody, restless, and emotionally unsettled. But it’s the second

movement, the Andantino, that I find chilling and profoundly disturbing. Schubert seems to go to a place

that’s very dark. The music’s slow, inexorable tread, the “hole-in-the-middle effect” of its open, wide-spaced

chording, and the F♯-Minor tonality, with its unrelenting insistence on the E♯ leading tone, contribute to a

doleful tolling effect. Furthering the cold, terrifying trepidation are the gaunt, stabbing, fp, open

fourths—F♯-B, second inversion chords momentarily missing their third (D)—which deliver hollow, numbing

shocks. Surely, this movement projects one of the most baleful visions in all of music. I can think only of

moments in Shostakovich’s works that portray a similar rictus, frozen in place by a horror so overwhelming

it becomes surreal. The mind, body, and senses detach from it, and we see it unfold in slow motion as

onlookers, unfeeling and paralyzed to act.

Few, if any, pianists I’ve ever heard play this movement as Lucchesini does. His halting gait, as if too fearful

to go forward for what lies ahead, captures the essence of Schubert peering over the rim into the abyss
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with shocking and shattering clarity. Lucchesini is able to make the movement’s central section, with its

uncontrolled paroxysm of rage, sound truly manic, as it should. And when the altered A section returns, and

Schubert adds the bell-like tolling in the treble voice, Lucchesini turns it into a shudder. This isn’t just

pianism of consummate technical skill, it’s artistry that makes the instrument speak and tell us a story; and

terrible as that story may be, it rivets us. This is what music-making, in its finest sense, is and should be

about.

There’s logic in Lucchesini’s programming of his disc. The second movement of the A-Minor Sonata, D 537,

opens with a subject whose rhythm Schubert would modify slightly and then use as the Rondo theme in the

finale of his A-Major Sonata, D 959, 11 years later. D 537, by the way, is Schubert’s first sonata left in a

completed state, and its stormy first and last movements, surrounding its serene, songful middle

movement, foretell things to come.

Schubert composed the Allegretto in C Minor, D 915, we’re told, shortly after his first and only face-to-face

meeting with Beethoven in March of 1827, just days before the elder composer expired. It was a bittersweet

meeting, filled with inexpressible joy for Schubert, who practically idolized Beethoven, and yet at the same

time a sense of injury, for Beethoven was the one composer in Vienna who could have helped Schubert

gain recognition but didn’t. Beethoven lurks not far beneath the surface of Schubert’s Allegretto, so

beautifully and sensitively played here by Anrdrea Lucchesini.

Based on this first volume of Lucchesini’s survey of Schubert’s “late piano works”—whatever limit that

imposes on the contents of future releases—I have to say that we have here something that is very special.

Urgently recommended.

Fono Forum August 2019  (Ingo Harden - 01.08.2019)

Vorbei die Zeiten, in denen nach Schnabel und Erdmann auch ein junger Alfred Brendel noch eine Lanze

für Schuberts Klaviersonaten brechen musste: Sie, und allen voran die drei "späten" Sonaten aus dem

Todesjahr 1828, haben heute einen Repertoire-Status erreicht, der sie Beethovens Sonaten an die Seite

rückt.

Zu den vielen Pianisten, die sich inzwischen mit ihnen auf CD auseinandergesetzt haben, tritt jetzt Andrea

Lucchesini. Für den Italiener, der früh durch seine Gesamteinspielung der Beethoven-Sonaten bekannt

wurde, ist Schubert nach eigener Aussage "die große Liebe der letzten Jahre" und audite bot ihm jetzt die

Gelegenheit, diese Liebe in einer dreibändigen Folge zu dokumentieren. "Volume 1" dieser "Late Piano

Works" kombiniert die festlich-konzertante A-Dur-Sonate sehr sinnvoll mit dem elf Jahre älteren

Vorläuferwerk in a-Moll, von dem Schubert ja das graziöse Thema des Mittelsatzes im Finalrondo

aufgegriffen hat – in romantischerer Einkleidung.

Herausgekommen ist eine Produktion von geradezu beispielhafter Klarheit und Perfektion, auch klanglich.

Gewiss, Lucchesini ist kein Spieler, der die schlanke Schlüssigkeit der Musik unterstreicht, wie sie einst

Kempff seiner Interpretation mitgab. Und noch weniger ist er der Mann, der drängende untergründige

Strömungen des Komponierten zur Geltung bringt; da sind ihm Brendel, Arrau oder Uchida voraus. Aber

die Aufnahme lässt keinen Wunsch offen, was die Sorgfalt angeht, mit der er jeden Ton, jede Phrase

geformt, Anschlag und Dynamik subtil differenziert und das (hier ähnlich wie beim Schwesterwerk in B-Dur

fast unvermeidliche) Rubato "organisch" eingesetzt hat: Für alle, die sich von einer Aufnahme mehr pure

Notentreue als interpretatorische Ausdeutung wünschen.
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Gramophone August 2019  (Jed Distler -

01.08.2019)

The first volume in Andrea Lucchesini’s projected survey of Schubert’s late piano works cheats a bit by

including the relatively early A minor Sonata alongside the big A major Sonata from the composer’s last

year. I, for one, wholeheartedly approve of this inspired coupling, which allows one to hear the D959

Rondo’s main theme at close proximity to its earlier version in D537’s Allegretto.

In the A minor’s opening Allegro, Lucchesini’s massive, granitic approach decidedly takes Schubert’s ma

non troppo qualifier to heart. His outsize dynamics impart an austere countenance to the music that differs

from the animated intimacy conveyed in Michelangeli’s 1981 DG recording. It barely hints at the

aforementioned Allegretto’s controlled transparency and pinpointed voicings. For the Allegro vivace finale,

Lucchesini reverts back to monumental mode, and here I prefer Eldar Nebolsin’s comparably focused yet

faster, more pliable Naxos recording.

One might assume that Lucchesini’s 17-minute timing for D959’s first movement indicates a slower than

usual tempo, along with his observation of the exposition repeat. But timings are deceptive. Minutes and

seconds add up on account of the pianist modifying Schubert’s basic Allegro directive with frequent

italicisations of phrase and emphatic caesuras and tenutos. Where others press ahead (Zimerman, Goode

and Uchida, for example), Lucchesini lovingly lingers. He sustains his ruminatively unfolding Andantino with

subtle ebb and flow, without quite matching the hypnotic legato and timbral allure of Imogen Cooper’s live

recording. While Lucchesini carefully organises the dynamics in pursuit of maximum dramatic effect at the

harrowing central climax, the latter falls short of

Pollini’s unrelenting intensity and inevitability. The Scherzo’s tiny hesitations and inflections seem a tad

unctuous rather than pointedly angular, as in Alfred Brendel’s valedictory live recording. As in the first

movement, Lucchesini can’t help stopping to sniff at the many roadside posies spread across the finale, in

contrast to Pollini’s more internalised and proportioned sense of rubato. It takes maybe five or six minutes

into the movement for Lucchesini to find his emotional centre and lock into the music’s gathering

momentum.

Listeners familiar with Claudio Arrau’s expansive and characterfully contrasted 1980 Philips recording of the

Allegretto will find a stylistically similar yet blunter counterpart in Lucchesini’s interpretation. Fine

annotations and generally good engineering that tends towards harshness at the loudest moments. Jed

Distler D537 – selected comparisons: Michelangeli (9/81R) (DG) 457 762-2GOR Nebolsin (8/11) (NAXO) 8

572459 D959 – selected comparisons: Arrau (7/83R) (PHIL) 473 895-2PM2 Pollini (4/88R) (DG) 474

613-2GOR2 Brendel (3/06) (DECC) 475 7191DX2 Cooper (9/09) (AVIE) AV2156

Il Manifesto 21.06.2020  ( - 30.11.1999)

Quelle: https://ilmanifesto.it/schubert-avventur...

Schubert, avventure armoniche esaltate da Andrea Lucchesini

Note romantiche. Dedicato alle ultime opere per pianoforte del compositore viennese,

il progetto interpretativo del pianista toscano evidenzia la funzione costruttiva della

melodia, coerente in tutto Schubert

Tutto canta, in Schubert, anche il basso ostinato che spesso sostiene le melodie, gli accordi ribattuti che
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sembrano anticipare fasce sonore di musica elettronica. Canta anche il ritmo della morte che pervade

l’intera ultima sonata: dattilo seguito dallo spondeo. Può essere terribile. Ma può essere anche dolcissimo.

E dalle dita di Lucchesini questa dolcezza, estrema, penetrante, diventa più terribile, più disperata di un

grido.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Image Hifi 6/2019  (Heinz Gelking - 01.11.2019)

Spiele ohne Grenzen

Dynamische Kontraste spitzt der Italiener schroff zu, die Artikulation wirkt in ihrer Präzision wie gemeißelt,

aber nicht ohne Feingefühl. [...] Wie sauber und kühl später das Andantino an uns vorüberzieht, rührt fast

zu Tränen, und gibt den großen Ausbrüchen in der Satzmitte einen Grund. Aller Ausdruck entsteht hier

unmittelbar aus Schuberts Notentext.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Musica N. 312 - dicembre 2019 / gennaio 2020  (Alberto Cima - 01.12.2019)

L’interpretazione di Andrea Lucchesini lascia un segno indelebile. Immenso lo slancio con cui il pianista

affronta queste pagine, dando giusta enfasi ai toni passionali insiti nelle composizioni. Trae dallo strumento

una sonorità corposa e, nel contempo, delicata al fine di mettere in luce i momenti più intimistici e cantabili.

Profonda la sua sensibilità nelle diverse circostanze espressive. Ineccepibile la tecnica, mai fine a se

stessa. È un pianista rigoroso, dalla tavolozza timbrica vasta e sfumata. Talento purissimo, colpisce per la

precisione e la purezza, non meno che per la maturità del suo stile interpretativo, che associa forza e

sensibilità, freschezza e rigore in un equilibrio che appare davvero raro.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Piano News September / Oktober 2019  (Carsten Dürer - 01.09.2019)

[...] schnell erkennt man, wie der Pianist dynamische Variabilität nutzt, um die dramatischen Ebenen

auszuleuchten, er mit viel Emphase den Gedanken Schuberts nachspürt, die charakterlichen Wechsel aus

dem beginnenden Miniaturmotiv entwickelt. [...] Das ist insgesamt großartiges Klavierspiel, mit einer sehr

persönlichen Darstellung von Schuberts Musik.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Süddeutsche Zeitung 27. Mai 2019  (Helmut Mauró - 27.05.2019)

Quelle: https://www.sueddeutsche.de/kultur/klass...

Adel verpflichtet

[...] dann kommen ja, gerade im Spätwerk von Franz Schubert, dem sein neues Album gewidmet ist, auch

die leisen und sanften Passagen, und da entfaltet Lucchesini erstaunliche Präsenz und Zärtlichkeit.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.artalinna.com 10 SEPTEMBER 2019  (Jean-Charles Hoffelé - 10.09.2019)

Quelle: http://www.artalinna.com/?p=11911

Les Mânes de Beethoven

Les Mânes de Beethoven

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.pizzicato.lu 07/06/2019  (Remy Franck - 07.06.2019)

Quelle: https://www.pizzicato.lu/lucchesinis-kra...

Lucchesinis kraftvoll drängender Schubert

An Andrea Lucchesinis Schubert-Interpretationen scheiden sich die Geister. Die beiden Sonaten D. 959

und D. 537 sowie das Allegretto D. 915 spielt er aus einem Geist heraus, musikalisch sehr überlegt,

souverän in der Gestik, mit viel Kraft und Lebendigkeit. In den schnellen Sätzen gibt es viel

leidenschaftliches Drängen, starke Kontraste und eine große dynamische Spannweite.

In der Sonate D. 959, die Schubert im Todesjahr 1828 komponierte, werden viel Melancholie und auch

Abgründe überspielt, und selbst das Trio im Andantino bleibt daher weniger verstörend als in anderen

Interpretationen, die generell das Lyrische mehr betonen als Lucchesini, der Schubert insgesamt

drastischer gestaltet als viele seiner Kollegen. Sieht der Italiener in dieser Musik vielleicht eher die Revolte

eines Todgeweihten?

Aber ist Schuberts Musik nicht eigentlich doch das Gegenstück von Beethoven? Verträgt Schubert einen

derart drängenden Vortrag, ein so straffes Musizieren, wie es Lucchesini uns hier hören lässt? Diese

Fragen zeigen, dass es sehr wohl interessant ist, sich mit diesem Schubert auseinanderzusetzen.

Andrea Lucchesini’s Schubert interpretations will divide the spirits. The two sonatas D. 959 and D. 537 as

well as the Allegretto D. 915 are played in a very thoughtful, manner, with a lot of strength and liveliness. In

the fast movements there is a lot of passionate urge, strong contrasts and a large dynamic range. In the

Sonata D. 959, which Schubert composed in 1828, the year of his death, much melancholy and chasms are

overplayed, and even the Trio in the Andantino remains less disturbing than in other interpretations, which

generally emphasize the lyrical elements more than Lucchesini, who gives the music a more radical

character. Does the Italian perhaps emphasize in this music the revolt of a man who is expecting to die?

But isn’t Schubert’s music actually the counterpart of Beethoven? Does Schubert tolerate such an urgent
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performance, such a strict music-making as Lucchesini’s? These questions show that it is anyway

interesting to deal with this Schubert.

www.qobuz.com 27. JUNI 2019  (Francois Hudry - 27.06.2019)

Quelle: https://www.qobuz.com/de-de/info/Actuali...

Andrea Lucchesini: Meine große Liebe Schubert

Der italienische Pianist macht sich mit größter Achtsamkeit an die letzten Werke

Schuberts...

Andrea Lucchesini: Meine große Liebe Schubert

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.ResMusica.com Le 8 septembre 2019  (Maciej Chiżyński - 08.09.2019)

Quelle: https://www.resmusica.com/2019/09/08/un-...

Un Schubert humain par Andrea Lucchesini

Sur le plan de l’exécution, Andrea Lucchesini charme, encore une fois, par un large éventail de couleurs et

la profondeur du toucher.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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